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Wenn dieſe Klagen auch vollkommen 
berechtigt ſind, ſo wirkt es doch ziemlich 
komiſch, daß fie in einem fo konſervativen 
Blatte, wie es der fromme „Reichsbote“ iſt, zu 
finden ſind. Die Konſervativen tragen ja 
allein die Schuld daran, daß der Militarismus 
fo. bedenkliche Blüten treibt. Warum find fie 
denn nicht dafür zu haben, wenn es wirklich ein⸗ 
mal gilt, dem Duellunweſen zu Leibe zu rücken 
und ihm den Garaus zu machen. Die Beſtrebungen 
der Linken ſind ſchon längſt darauf gerichtet, 
aber freilich, wenn einmal die Preſſe einer der links⸗ 
ſtehenden Parteien irgend eine Kritik au dem vom 
Konſervatismus verhätſchelten Militarismus übt, 
dann heißt es gleich in einem Atemzuge: 
„Vaterlandsfeinde“, „Umſtürzler“ 
und wie die Schmeichelnamen alle heißen mögen. 
Die Vaterlandsliebe und Königstreue haben ja 
allein die Konſervativen in Erbpacht genommen! 


Die Zukunft des Solltarifs. 


Von den 102 Sitzungen, die die Zolltarif⸗ 
kommiſſion abgehalten hat, war die letzte die 
beſte, denn in ihr wurde überhaupt nichts be⸗ 
ſchloſſen. Alle verhandelten Anträge kamen zu 
Fall. Das iſt bei den Mehrheitsverhältniſſen 
in Zollſachen, die in dieſem Reichstag herrſchen, 
das erfreulichſte, was dem deutſchen Volk 
von Seiten der Kommiſſion überhaupt paſſieren 
kann. Faſt alle poſitiven Beſchlüſſe der 
Kommiſſion enthalten eine Schädigung unſeres 
Wirtſchaftslebeng. Wo ſie nicht beſchließt, richtet 
fte wenigſtens keinen Schaden an. 

Das bleibt wahr, ſelbſt wenn man dem einen 
oder anderen der abgelehnten Verwendungsan⸗ 
träge grundſätzlich ſymphatiſch gegenüberſtehen 
ſollte. Auch wer die Salzſteuer aus ſozial⸗ 
politiſchen Gründen verwirft, oder wer in der 
Hebung der Verkehrsverhältniſſe auf dem Lande 
eine Agrarpolitik erblickt, die mehr als irgend 
eine Zollmaßregel der Landwirtſchaft wirklich 
dienen könnte, wird es nicht bedauern, daß mit 
dem Zolltarif weder die Aufhebung der Salzſteuer 
noch die Bereitſte llung von jährlich 60 Millionen 
für die Verbeſſerung der Landwege noch ſonſt 
irgend eine Verwendungsbeſtimmung für die er⸗ 
warteten Erträge der Zollerhöhungen verquickt 
worden iſt. Denn alle dieſe Anträge waren finanz⸗ 
politiſche Monſtra. In Zeiten gewaltigen Defizits 
neue Einnahmen nicht dazu zu verwenden, um die 
Löcher in den Staatsfinanzen zuzuſtopfen, ſondern in 
der — vielleicht ſehr unbegründeten — Hoffnung 
auf dieſe neuen Einnahmen hin neue Löcher her⸗ 
einem gefeierten Helden gemacht, zuſtellen, das iſt ungefähr das Gegenteil deſſen, 
deſſen Lorbeeren vielleicht von manchem jungen | was man vernünftigenweiſe thun muß. Die zoll⸗ 
Kameraden wohl gar noch beneidet und für ſich freundlichen Parteien hatten ja ein ſtarkes 
ſelbſt erſtrebt werden. : wahlpolitiſches Intereſſe daran, das Zollgiſt dem 

Am bedauerlichſten aber iſt ſicherlich dieſe[ Volke durch ein paar ſozialpolitiſche Bonbons 
Glorifikation von Vergehen, die durch zu verſüßen. Aber die Abgeordneten, die in 
das Strafgeſetz geahndet werden, in ihrer unaus⸗ dem Zolltarif ein Verhängnis erblicken, müßten 
bleiblichen Wirkung auf das Denken der breiten, Thoren fein, wenn fie die Hand dazu böten, 
auch der unterſten Schichten unſeres] die ſchädliche Wirkung des Zolltarifs irgendwie 
Volkes. Darf man ſich bei ſolchem Bei- verſchleiern zu helfen, ganz abgeſehen davon, daß 
ſpiel der oberen Stände noch entrüſten, wenn ſſes ihnen nicht erwünſcht fein kann, in den Vers 
auch die niederen ihre beſtraften Mitglieder etwa dacht finanzpolitiſcher Abe⸗Schützenhaftigkeit zu 
fon aus den Gefängniſſen im Triumphe abkommen. 
holen, oder wenn Sozialdemokraten und Der 102. Sitzung der Zolltarifkommiſſion iſt 
Arnarchiſten auch ihren „Helden“ Ehrenkränzeſſes zu verdanken, daß der Zolltarif in feiner 
flechten? Wird nicht das zu Religion und Sitte ganzen wirtſchaftspolitiſchen Blöße die erſte 
zu erziehende niedere Volk dadurch zu der höchſtJ Leſung verläßt, ohne von irgend einem ſozial⸗ 
unbequemen, im Grunde aber recht ſehr bedroh⸗politiſchen Mäntelchen verhüllt zu fein. Ein 
lichen Empfindung verführt, als gehe es bei uns paar rückſtändige Arbeiter hätten ſich durch 
zu nach dem Grundſatze: Quod licet Jovi, non] ſolches Mäntelchen vielleicht täuſchen laſſen. 
licet bovi? (Was Jupiter erlaubt iſt, Jetzt iſt auch dieſe Gefahr ausgeſchloſſen. Das, 
iſtdeshalb noch nicht dem Ochſenſwas beſchloſſen worden iſt, iſt nackte wirtſchaft⸗ 
erlaubt) liche Reaktion. Das iſt, rebus sic stantibus, 

Als einſt Kaiſer Friedrich III. noch als Kronprinz l das beſte, was geſchehen konnte, denn es 
bei einem Beſuche in Spanien von den ſerleichtert den Kampf ungemein. 
oberſten katholiſchen Würdenträgern aufs höchſte Das fühlen die Hochſchutzzöllner auch ſehr 
gefeiert wurde, fagte das ſpaniſche Volk: es ſchadet gut. Und darum herrſcht nicht einmal bei 
nicht, ein Ketzer zu fein, wenn man nur ein Prinz ihnen das Gefühl irgendwelchen Triumphes 
iſt. Soll unſer Volk zu einem parallelen Urteil] darüber, daß nun der zweite Akt der Zolltragi⸗ 
gedrängt werden hinſichtlich deſſen, wie Vergehen] komödie glücklich überſtanden iff. Sie fürchten 
gegen unſer Strafgeſetzbuch je nach den Ständen] das Kommende. Mit Recht. Nie war es 
verſchiedene Folgen nach ſich ziehen? weniger wahrſcheinlich, daß dieſer Zolltarif Ge⸗ 

Nach ſolchen Vorgängen wird es mit den ſetz werden wird, als jetzt, wo er in erſter Ab⸗ 
Straferlaſſen für Duellvergehen ein Ende haben.“ — ſtimmung angenommen iſt. 


meiſtertagen gegen die Lehrlingszüchterei aus⸗ 
geſprochen und energiſche Maßnahmen zu deren 
Bekämpfung empfohlen. 

Koloniales. Vom Bismarckarchipel 
find der „Köln Volksztg.“ wenig erfreuliche 
Nachrichten zugegangen. Der Vize⸗ 
gouverneur Dr. Hahl in Neupommern muß das 
Schutzgebiet verlaſſen, weil ſortwährende Malaria 
und ſchließlich Schwarzwaſſerfieber ihm 
das weitere Verbleiben unmöglich gemacht haben. 
Der Richter auf Neuguinea, Aſſeſſor Stuckhardt, 
liegt infolge des Schwarzwaſſerfiebers im Sterben. 
Stabsarzt Dr. Dempwolff, der im Auftrag von 
Robert Koch die Unterſuchung über Malaria in 
Neuguinea fortſetzte, iſt am Schwarzwaſſerſieber 
erkrankt. Bei der katholiſchen Miſſion ſtarb 
Mitte April eine Miſſionsſchweſter an derſelben 
Krankheit. Der Bericht der „Köln. Volksztg.“ 
ſchließt: „Mehrere andere Fälle, die jedoch nicht 
tödlich verliefen, ſind in der letzten Zeit vor⸗ 
gekommen. Das Schwarzwaſſerfieber 
ſcheint immer häufiger aufzutreten.“ 


Die berherrlichung des Duels, 


die in Gumbinnen als Ovation für den Ober⸗ 
leutnant Hildebrandt von militäriſcher Seite 
in Szene geſetzt worden iſt, veranlaßt den 
„Reichsboten“ zu folgenden Betrachtungen: 

„Angeſichts dieſer Vorgänge können wir die 
Frage nicht unterdrücken: Wo ſoll dies 
hinaus? Es iſt gewiß noch das Geringſte, 
daß dieſes Gebahren einen höchſt beklagens⸗ 
werten Mangel an Taktgefühl beweiſt, inſofern 
als der Vater des von p. Hildebrandt unter den 
bekannten erſchütternden Umſtänden im Duell 
erſchoſſenen Blaskowitz nur eine Meile weit von 
[Gumbinnen feinen Wohnort hat und dieſe 

öffentlichen Ehrungen des Mannes, durch deſſen 
Hand — wenn auch ohne bewußte Abſicht — 
ihm ſein Familienglück zertrümmert worden iſt, 
als eine tief ſchmerzliche Kränkung empfinden 
muß. Es ſcheint uns jener Mangel in ſchreiendem 
Gegenſatz zu ſtehen zu dem Zartgefühl für alles, 
was mit der Mannesehre zuſammenhängt, das 
doch von den Duellfreunden in ſo hohem Maße 
für ſich in Anſpruch genommen wird. 

Schlimmer zweifellos iſt, daß in p. Hilde⸗ 
brandt ſelbſt jede Regung des Gewiſſens, jedes 
Reuegefühl, jedes ſchmerzliche Bedauern über das 
Vorgefallene, wovon kurz nach dem Duell ſehr 
viel die Rede war, durch den Rauſch der ihm 
dargebrachten Ovationen völlig ertötet werden 
muß. Hat ihn doch jetzt das Duell zu 


heim werde die Folgen zu tragen haben. 
Das wird ſchon zutreffen, und die bayeriſchen 
Zeitungen werden das bald beſtätigen. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ hebt hevor, daß das 
Telegramm des Kaiſers nicht die Gegenzeichnung 
eines Miniſters trägt, und der „Vorwärts“ erklärt, 
daß die Auffaſſung des Kaiſers in dem Tele⸗ 
gramm an den Prinzregenten über die Stellung 
parlamentariſcher Parteien zum Staatsoberhaupt 
im Widerſpruch ſteht zu den in den meiſten 
deutſchen Bundesſtaaten beſtehenden Verfaſſungs⸗ 
grundſätzen. 

Die „Berl. Ztg.“ erblickt in der Kundgebung 
des Kaiſers einen Beweis für ſeine Kunſtbe⸗ 
geiſterung und für warmes Freundſchaftsgefühl 
für den Prinzregenten. Trotzdem ſei an⸗ 
zunehmen, daß es dem letzteren angenehm 
war, das Anerbieten unter Hinweis auf die 
ſchon acceptierte Opferwilligkeit eines bayeriſchen 
Reichsratsmitgliedes dankend ablehnen zu 
können. „Dem bayeriſchen Selbſtbewußtſein hätte 
es in keinem Falle zur Befriedigung dienen 
können, wenn die Mittel für ſtaatliche Ankäufe 
von Kunſtwerken von außen her gekommen 
wären, und wenn ſie auch in beſter Abſicht ge⸗ 
ſpendet worden wären.“ 

Das „B. T.“ meint: „Zunächſt wird ſich im 
Zentrumswalde, beſonders in Bayern, über das 
Telegramm des Kaiſers ein mächtiger 
Sturmwind erheben. Dr. Sigl, der ur⸗ 
wüchſige „Vaterlands“⸗Redakteur, ift freilich tot, 
aber er hat in der bayeriſchen Zentrumspreſſe 
zahlreiche Schüler ſitzen, die ihm, wenn nicht an 
Witz, doch an Grobheit gleichkommen. 
Und dieſe werden alles ſchreiben, was ſich abſeits 
des Majeſtätsbeleidigungs⸗Paragraphen überhaupt 
ſchreiben läßt.“ 


Veoentſches Reich. 


Der Kaiſer hielt geſtern vormittag von 
7 Uhr ab in Begleitung des Grafen von Turin 
auf dem Truppenübungsplatz Alten⸗Grabow große 
Kavallerieübungen ab. Der Kaiſer, in der Uni⸗ 
form der Leibgardehuſaren, kommandierte ſelber 
und ließ verſchiedene Kavallerie⸗Diviſionen eine 
Reihe von Angriffen ausführen, wobei noch Ar⸗ 
tillerie und Infanterie hinzugezogen wurde. Um 
11 Uhr hielt der Kaiſer Kritik ab und nahm 
dann einen zweimaligen Parademarſch ſämtlicher 
Truppenteile, einſchließlich der Leibgendarmerie, ab. 
Um 11 Uhr 40 Minuten kehrte der Kaiſer mit 
den Standarten nach dem Barackenlager zurück. 

Die Kaiſerin hat wegen ihres Fuß⸗ 
leidens den Beſuch der Düſſeldorfer Ausſtellung 
abgeſagt. 

Der Reichskanzler iſt geſtern aus 
Bayreuth in Norderney eingetroffen. 

Ueber polizeiliche Vorberei⸗ 
tungen zum Kaiſerbeſuch in Poſen 
berichtet der „Dziennik Poznanski“: Auf der 
Tiergartenſtraße fragte die Polizei einen polniſchen 
Hausbeſitzer, ob er anläßlich der Kaiſer⸗Manöver 
ſein Haus dekoriere. Als dem Herrn Polizei⸗ 
kommiſſar eine abſchlägige Antwort erteilt wurde, 
fragte der Polizeibeamte, ob der Hausbeſitzer er⸗ 
laube, daß das Haus auf Koſten der Polizei 
dekoriert würde. Auch hierauf erteilte der Haus⸗ 
beſitzer eine abſchlägige Antwort. Aehnliche Fälle 
werden aus anderen Straßen gemeldet. 

„Für die Katz.“ Sieben Monate hat 
man ſich nun abgemüht, ſo ſchreibt die „Köln. 
Volksztg.“, 102 Sitzungen hat man abgehalten, 
aber man kann auf kein einziges ſicheres 
Ergebnis hinweiſen und ſagen: dieſer Zoll 
wird thatſächlich eingeführt werden. Keinen 
Augenblick werde man den Gedanken los: zu 
arbeiten — „für die Katz.“ 

Eine Lehrlingsſtatiſtik im Bäckerei⸗ 
gewerbe wird gegenwärtig im ganzen 
Deutſchen Reiche von dem Zentralverbande 
deutſcher Bäckereiarbeiter aufgenommen. Das ge⸗ 
wonnene und ſorgfältig bearbeitete Material fo 
die Grundlage für Anträge betreffend das Halten 
und die Ausbildung von Lehrlingen in Bäckereien 


Das Telegramm Kaifer Wilhelms an 
den Prinzregenten von Bayern. 


Wie vorauszuſehen war, hat das Telegramm 
des Kaiſers an den Prinzregenten Luitpold viel 
Staub aufgewirbelt. Nach Anſicht der 
„Tägl. Rundſch.“ wirkt es „Wie ein Schuß in 
eine Herde“, wie ein „Peitſchenhieb für 
das bayeriſche Zentrum“. Auf den national- 
liberalen „Hann. Cour.“ hat die „ſpontane“ 
Kundgebung des Kaiſers „nach manchen uner⸗ 
freulichen Erſcheinungen der letzten Vergangenheit 
in bezug auf die Behandlung des Ultramontanis- 
mus durch die Reichspolitik geradezu erlöſend 
und befreiend gewirkt. Die „Köln. Ztg.“ iſt der 
Anſicht, daß die eigenartige kaiſerliche Kund⸗ 
gebung mit der Politik nichts zu thun hat, 
ſondern ihrem Sinne wie der Form nach eine 

Aeußerung des Fürſten zum Fürſten, des Freundes 
zum Freunde darſtellt. Die „Poſt“ freat ſich, 
„daß aus faiferlichem Munde das Vorgehen von 
Parlamentariern, welche die höchſten Zwecke der 
Menſchheit als Schacherobjekte behandeln, vor 
aller Welt ſtigmatiſiert worden iſt.“ 

Für den „Reichsanzeiger“ exiſtiert 
ſeltſamer Weiſe der Telegramm wechſel 
nicht. Im amtlichen Teil konnte der „Reichs⸗ 
anzeiger“ die Telegramme natürlich nicht ab⸗ 
drucken, da es ſich um rein perſönliche Meinungs⸗ 
äußerungen des Kaiſers und des Prinzregenten 
handelt. Aber auch im nichtamtlichen Teil unter⸗ 
drückt das amtliche Organ die Kundgebungen 
vollſtändig. Das iſt ein ſeltſames Verfahren, 
nachdem dieſe Telegramme einmal an die 
Oeffentlichkeit gelangt ſind. 

Die „Germania“, das Berliner Zentrums- 
organ, ſchreibt recht kühl aber beſtimmt: Es iſt 
uns kein Fall in Erinnerung, in welchem ſeit 
dem Beſtehen des Deutſchen Reiches ein ähn⸗ 
liches Eingreifen des Trägers der höchſten Gewalt 

, im Reiche in die innerpolitiſchen Ver- 
Fghältniſſe eines Bundesſtaates ſtattgefunden 
hätte. Wie wir unſere Bayern kennen, wird die 
„ſchnöde Undankbarkeit“, welche der 
Kaiſer der Mehrheit des bayeriſchen Abgeordneten. 
hauſes „mit tiefſter Entrüſtung“ vor 
wirft, im Bayernlande und Volke ein 
mächtiges Echo wecken. Es kann bei den 
vielfach in Süddeutſchland, beſonders in Bayern 
gegen Preußen herrſchenden Gefühlen nicht aus⸗ 
bleiben, daß dabei wenig angenehme 
Worte gegen den Kaiſer fallen. Und 
aus dieſem Grunde bedauern wir ſowohl mit 
Rückſicht auf den Träger der Kaiſergewalt als 
auch im Intereſſe des Reiches die ſcharfe Kritik 
Wilhelms II. Noch iſt das Wort vom „pol- 
niſchen Uebermut“, das der Kaiſer in 
Marienburg geſprochen, nicht verklungen und 
zuckt die Erregung in den polniſchen Gemütern 
„noch fort, und nun kommt dazu der Vorwurf 
der „ſchnöden Undankbarkeit“ gegen die Mehrheit 
des bayeriſchen Abgeordnetenhauſes, welche in 
Ausübung ihrer parlamentariſchen Rechte 
100 000 Mk. für Kunſtzwecke abgelehnt hat 
und gewiß nicht beabſichtigte, dadurch den Prinz⸗ 
regenten perſönlich zu verletzen.“ 

Die „Deutſche Tageszeitung“, das Berliner 
Organ des Bundes der Landwirte, benutzt die 
Gelegenheit zu einem verſchämten Liebeswerben 
beim Zentrum. Sie ſchreibt: „Wir haben 
keinen Beruf und keine Veranlaſſung, die kaiſer⸗ 
lichen Worte einer beſonderen Kritik zu unter- 
ziehen oder die von ihnen Getroffenen zu ver⸗ 
teidigen; aber das darf wohl geſagt werden, daß 
die Abſicht ſchnöden Undanks gegen das 

Haus Wittelsbach und den Prinzregenten per- 
ſönlich bei der Ablehnung nicht obgewaltet hat; 
mindeſtens hat die Ablehnung auf uns und viele 
unbeteiligte Politiker dieſen Eindruck nicht 
gemacht.“ 
Die „Frankf. Zig.“ iſt der Meinung, daß 
die beabſichtigte Wirkung des Telegramms ins 
Gegenteil umſchlagen werde. Das Zentrum 
werde die erwünſchte Gelegenheit benutzen, um 
die von ihm in Anſpruch genommen partiku⸗ 
lariſtiſchen Inſtinkte der bayeriſchen Be⸗ bilden, die an die Handwerkskammern bezw. die 
völkerung für feine politiſchen Zwecke mit Erfolg Reichsregierung gerichtet werden. Auch die 
aufzuſtacheln, und das Miniſterium Crails⸗ Arbeitgeber haben ſich auf verſchiedenen Ober⸗ 
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die Einführung der neuen Rechtſchreibung in 
Ausſicht genommen iſt, ſo können ſchon jetzt die 
in der neuen Rechtſchreibung gedruckten Bücher 
eingeführt werden. Neben dieſen ſollen aber auch] b 
noch im nächſten Jahre die alten Bücher zuge⸗ 
laſſen werden. 

— Sonderzüge zu ermäßigten Fahrpreiſen 
von Berlin nach düſſeldorf. Zur Erleichterung 
des Beſuches der Ausſtellung in Düſſeldorf wird 
am 22. Auguſt d. Is. ein Sonderzug zu 
ermäßigten Fahrpreiſen von Berlin nach Düſſel⸗ 
dorf abgelafien. Die Abfahrt erfolgt von Berlin, 
Lehrter Hauptbahnhof, am 22. Auguſt 
10.15 abends, die Ankunft in Düſſeldorf am 
folgenden Vormittag 8. 40. Zu dieſem Zuge 
werden 10 tägige Rückfahrkarten von Berlin nach 
Düſſeldorf zu dem ermäßigten Preiſe von 36,30 
Mark für die 2. Klaſſe und 25,50 Mark für die 
3. Klaſſe ausgegeben. Kinder im Alter bis zu 
10 Jahren genießen die üblichen Vergünſtigungen. 
Freigepäck wird nicht gewährt. Zur Rückkeiſe 
berechtigen die Sonderzugkarten zur Benutzung 
aller fahrplanmäßigen Züge einſchließlich der 
Schnellzüge; bei Benutzung von D-Bügen ſind 
iedoch Platzkarten zuzulöſen. Die Rückfahrt muß 
am 10. Tage, nachts 12 Uhr, beendet ſein. Auf 
der Rückreiſe iſt einmalige Fahrtunterbrechung 
auf beliebiger Station gegen Einholung eines 
Beſtätigungsvermerks des Stationsbeamten ge⸗ 
ſtattet. f 

— Militär Reklamationen. Die Minifter 
des Krieges und des Innern haben im Gegenſatz 
zu der bisher vertretenen Auffaſſung beſtimmt, 
daß das Vorhandenſein eines über 26 Jahre 
alten Bruders, der früher zur Unterſtützung 
ſeiner Eltern von der aktiven Militärdienſtpflicht[ Wa 
befreit worden iſt, ſich aber fpäter noch vor der 
Muſterung ſeines jüngeren reklamierten Bruders 
verheiratet hat und durch ſeinen eigenen Haus⸗ 
ſtand außer Stand geſetzt iſt, die reklamierenden 


amtes in Berlin W. Ein Herr lieſt ſcheinbar ganz Düſſeldorf, 15. Auguſt. Anläßlich des 
gleichmütig die verſchiedenen Anſchläge an den Kaiſerbeſuches iſt die Stadt herrlich mit 
Wänden, beobachtet aber dabei den Schalter, an} Fahnen und Guirlanden geſchmückt. 
dem die Ausgabe der poſtlagernden Briefe erfolgt. An mehreren Stellen ſind prächtige Ehren⸗ 
Eine elegant gekleidete Dame betritt den Raum, pforten errichtet. Beſonders großartig ge⸗ 
begiebt ſich raſch an den Schalter und haucht ſchmückt find das Kaiſer Wilhelm - Denkmal, das 
dem Beamten zu: „A. W. 100“. Im nächſten] Stadttheater, die ſtädtiſchen Gebäude am Rhein⸗ 
Augenblick iſt ein Brieſchen mit dieſer Aufſchriftf ufer und ber Platz vor dem Thore, von welchem 
in ihrer zarten, behandſchuhten Hand, im zweit⸗ aus der Kaiſer den Vorbeimarſch der Truppen 
nächſten Moment ift der Herr an ihrer Seite abnimmt. Auch die Ausſtellung hat ein 
ea hat ihr das Brieſchen we Cin | feftliches Gewand angelegt. 
Schrei ... die elegante Dame beeilt ſich, den Rom, 15. Auguſt. Wie verlautet, beab⸗ 
— das Profefior Dr. hirſch⸗ denkmal, Raum zu verlaſſen, der Herr folgt ihr ebenfo ſichtigt Kaiſer 1 ites den Beſuch des 
welches die hieſigen Geſangvereine: Singverein, ſchnell. Von draußen hört man ein paar Königs Viktor Emanuel in Berlin ſobald 
Liedertafel, Liederfreunde, Liederkranz und die klatſchende Schläge... Dann iſt es wieder als möglich zu erwidern. Der Ort der Zu⸗ 
Liedertafel in Mocker ihrem allerverehrten Sanges⸗ ſtill . . ſammenkunft wird während der Anweſenheit des 
meiſter errichten, kommt in den nächſten Tagen Ein Maurerſtreik iſt in Köln] Königs in Berlin feſtgeſetzt werden. 
e ee e des, enn la aspecto den der Rh auf andere Drte des Paris, 15. Auguſt. In Ploudaniel bei 
gelten das Programm für die Enthüllungeſeier Rheinlandes ausgudegnen droht. Aus Köln wird Lesneven fperrten die Landleute die zu der Schale 
feftgejegt worden. Der Tag für die Enthüllung hierzu gemeldet: Eine überaus zahlreich beſuchte der Nonnen führenden Wege mit Stacheldraht 
konnte noch nicht genau beſtimmt werden, ez if Versammlung der Bau- und Erdarbeiter (Hilfs⸗ ab und legten vor der Thüre des Gebäudes einen 
u und dex 24 oder Gonniog der 8. erzele) deſcloß cinftimmig, auf allen Banken tiefen Graben an, den fie mit Waſſer füllten. 
Auguſt in Ausſicht genommen. die Arbeit niederzulegen, wo die Unternehmer ſich Evreux, 15. Auguſt. Der Schwager Van⸗ 

W bd Kriegerverein hält morgen Sonn- nicht durch Unterſchriten verpflichten, einen derbilts, Faer, verunglückte auf einer Auto 

N m : * : ; 7 , 1 

abend bei Nicolai eine Hauptverſammlung Minimalſtundenlohn von 38 Pfennigen bei zehn mobilfahrt Das Automobil ftieg mit großer 
ab, der eine Vorſtandaſitzung vorangeht. Ho ſtündiger Arbeitszeit zu zahlen. Aus Aeußerungen Geſchwindigkeit infolge Platzens des Reifens an 
eee ee aa dug et Der hier Kü ata ift zu entnehmen, einen am Wege ſtehenden Baum. Er und ſeine 
2 n . Bit. aß in den nächſten Tagen auch in anderen » ? A 
vs : 5 8 bd Agua Wege ſind Städten des ns und Weſtfalens Maurer. cn 1 getötet und der Mechaniker 

ren e . ¡ or 

; ſtreiks ausbrechen werden. Stockholm, 15. Auguſt. Die Unter- 


— Einquartierung. Am 18. Auguſt * Bom „Sommer“ 1902. Aus allen uguſt. 
Da Sub so Reina dit gold Ze der Cu when eel Je [o Jl ae ah DE ELLO amador 
Se 5 Abl “ ue t ; v Schneefälle gemeldet. In der Nähe von geſchädigt wurde, von dem im Juni verſtorbenen 
4 pa it Meds ae Uhr 12 Grad Luzern reicht der Schnee bis in die Thäler. Staatskaſſierer Fongberg ausgeführt worden iſt 
e Aus Remiremont (franzöſiſche Bogefen) wird ge- welcher auch ſelbſt die Auszahlung entgegen- 
. ometerſtand 27,9 Zoll meldet: Die Gipfel der umliegenden Berge ſind genommen hat 

Wah N ber W idle! 0.68 Meter mit Schnee bedeckt, und aus den meiſten Ort⸗ i 
— Waſſerſtand de eich } alte | Baltem wird über heſtiges Schneegeſtöber be⸗ 


polen. Wat can forsale aut ber hal fiche, Die Temperatur ijt unter Mull ge- Handels- Nachrichten. 


— Vittoriatheater. Am Sonnabend, den 
16. Auguſt, findet eine einmalige Wiederholung 
des mit großem Beifall aufgenommenen Schauſpiels 
„Die Grille“ ſtatt. Dieſe Vorſtellung, findet 
zu halben Preiſen ſtatt und dürfte daher der 
Beſuch ein äußerſt reger ſein. 


f : ! 

Eltern zu unterſtützen, kein Grund iſt, die gu} ſtraße eine Weckeruhr. eke ¿e ats , Telegraphiſche Siren Depeſche 
Gunſten des jüngeren Bruders angebrachte Rekla⸗ ‘Moder, 15. Auguſt. Der hieſige Männergeſang⸗ Trauung mit Hinderniſſen. Das] Berlin, 15, Auguſt. Fonds felt. 4. Auguft 

: 5 ; verein „Liedertafel“ feiert morgen im Wiener Cafs Newyorker Blatt „Town Topics“ erzählt:] Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,25 
wats Bintatid der Untertheitiepofiehung fein a. amis it 115 i ade ig gen Waſhingtons neueſte Senſation iſt der erfolgloſe eig Ri bad 8 7 215,10 

By N 4 5 K t. Hoffentlich ſtellt ſi is zu dem Feſte no * : : eſterr. Banknoten 5,45 85,40 
bei Wechſeln hat die Reichsbank in Berlin auf Sat ei e a , 9 |Berfud) einer Miß Happy Van Wyk und eines Preuß. Konſols 3 pst, 92.50 92,50 
eine Anfrage folgende für die Geſchäftswelt ſehr Podgorz, 14. Auguſt. Der Kriegerverein Herrn Frank Mitchell, getraut zu werden. Preuß. Konſols 3½ pet. 102,40 | 102,40 
bemerkenswerte Antwort erteilt: Wir erwidern feiert am Sonntag in Schlüſſelmühle fein So m m er Mitchell beſorgte eine Heiratslizenz, und er, Preuß. Konſols 3½ pet. 102,40 | 102,40 
Ihnen ergebenft, daß im Geſchäſtsverkehr mit der a Der Ubmarfh erfolgt um 3 Uhr vom Vereins.] Miß Van Wyk und ein Herr, der Trauzeuge] Deutſche Reichsanl. 3 pet, 92,90 | 92,90 


fein follte, fubren nach dem Hauſe des Pfarrers Deutſche Reichsanleihe 3½ pct. 102,60 | 102,70 
der Margarethenkirche. Der Geiſtliche raſierte a eta 3) vet do. 
ſich aber ſoeben, und die Heiratsluſtigen wollten] Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt, 99,60 99,75 


> nicht warten. Von einem Pfarrhaus zum ” pet, 
der Selten: Mt, auf Piaste 3611 Me. oder 76 % 39 58 wanderten ſie, aber ie tates den Born. Pfandbriefe ey * —— | 100,25 


Deutſchen Reichsbank Unterſchriften, die mit ſo⸗ 
genannten Tinteuſtiften vollzogen find, grundſätz⸗ 
lich nicht zugelaſſen werden.“ Als Begründung 
wird angeführt, daß es zu ſchwierig ſei, in jedem 


g. Podgorz, 14. Auguſt. Sitzung für den Bweds 
Verband Podgorz⸗Pias ke. 1. Der Etat dieſes 


alle zu prüfen, ob die Unter chrift unverwiſch⸗ der übrigen Steuern. 2. Arbeiter Wilhelm Gert 7 : va N ürk. 1 % Anleihe 30,35 | 30,25 

ga ſei. ; bittet, feinem Pflegeſohne P. Buje aus ſtädtiſchen Mitteln Geiſtlichen nicht oder anderweitig beſchäftigt. Station. Rente 4 bat 103,— | 103,— 

— ein künſtliches Bein anzuschaffen. Der Beſchluß über Endlich ermittelten ſie einen presb terianiſchen Rumän, Rente v. 1894 4 pct. 84,70 | 84,70 

Inlandsverkehr mit Zucker. Im : . . 

in] das Geſuch wird ausgeſezt bis Dr. Horſt begutachtet Geiſtlichen, der bereit war, fie zu trauen. Die] Diskonto-Komm.⸗Anth. exkl. 183,— | 182,50 

Monat Juli wurden in Weſtpreußen 97, in haben wird, ob das neue Bein notwendig iſt. 3. Die Trauung hatte ſoeben begonne 13 Miß Van Gr. Berl. Straßenbahn⸗Attien 203,— | 203,90 

Pommern 2 Doppelzentner Rohzucker, in Weſt⸗ 70 jährige Witwe Doroth. Schiemann erbittet eine Unter- | Trauung hatte ſoeben begonnen, a Van] Harpener Bergww.⸗Att. 161,90 | 162— 

preußen 10 268, Pommern 39773 und Poſen] ſtuzung. Es wird beſchloſſen, i © Wohnung im ftädtifchen | Wyk mit erhobener Hand erklätte, fie wäre jetzt aurahütte Alien 191,50 | 191,25 
en 10.268, E 1 5 i ie Borla an bie Loe 68 tr í D Sed 

61 2 Doppelzentner keyſtalliſtert, fowie flüffigen 3 . — “i 4, u 0 10 ffe a 55 „zu nervös, um ſich trauen zu laſſen. Der oe eae 4 tal. Witten — 1 — 

5 : 5 ckerſteuer, in armen und ausw wohnenden Armen der beiden Bräutigam wurde zornig und erklärte, fie müßte] Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pct. —— —.— 

Zucker gegen Entrichtung der Zuckerſteuer, in i ran j \ : — 

Y 3 Gemeinden ſollen wie bisher aus den beiden Gemeinde Weizen: September 158,75 | 159 

Weſtpreußen 8, in Pommern 18 Doppelzentner laſſen geleiftet werden. 5. Die freiwillige Feuerwehr ihn jetzt, oder nie heiraten. Die Braut ere i ttober 155.75 | 15575 

‚ fefte Zucker (ohne dae Gewicht des Denaturierungs. | beantragt bie Anschaffung eines Wettungstuhes, das | Widerte, fie würde ihn heiraten, ſobald fie bazu| „ Dezember 155,25 | 155,25 

mittels), in Oſtpreußen 4700, Weſtpreußen 9633 | etiva 80 ME. toften wird. Es wird boſchtoſſen, dem bereit wäre. An der Kirchenthür trennten ſich! „ — tocd Newyort 76 % 763, 

f rn 28 074 und Pofen 41961 Doppel. Antrage Solos zu gig 9 a die 15 N die beiden. Mig Van Wyk iſt ein bildſchönes] Roggen: En: 7 785 ee 

zentner undenaturierte Zuckerabläufe ftenerfre int = aie ran: 5 i i 1 An . des Mädchen mit rotblondem Haar, erſt 19 Jahre x 3 135/25 | 13525 

den freien Verkehr geſetzt. gem Pi y Bl ae bey ae e fe 8 .. Pane inka So = Spiritus: Loco m. 70 M. St, —,— | 39,30 

gg rhebung der Luſtbarkeitsſteuer in en Zuſatz „Die] eine nen es in aſhington. e 


— Wejterrethifde petroleum Induſtrie. | : ; 
Im volkswirtſchaſtlichen Intereſſe iſt es erfreulich, wurde an einem Neujahrstage gebe ca ihre 
daß Oeſterreich nunmehr in die Reihe der 2. Eltern tauften fie „Happy New Fear AmtlifMotierungen der Danziger Börſe 
Petroleum exportierenden Länder tritt, und zwar Statuts, nach welchem der Ortsvorſteher eo ipso die (gückliches Neujahr). Daher der Vorname vom 14. Auguſt 1902. 

mit großen Mengen Oel vorzüglicher Qualität i „Happy“. Mitchell ift Kommis in einem Eiſen⸗ Für Getreide, Huülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
ſodaß eine d de Verſo Deutſchlands bahnbureau in Washington mit einem Monats⸗ außer dem notierten Preiſe ? M. per Tonne ſogenann'e 

ag eine dauernde gung Deu ſch ands 4 i-Brovijion ujancemáfig vom Käufer an den 
geſichert erſcheint. Angeſichts der amerikaniſch⸗ gehalt von 60 Dollars, vergütet. 


Verkäufer verga 
ruſſiſchen Monopol-Beitrebungen verdient das — — —-—¾. Weizen: tranſito rot 785 Gr. 133 me, 


Wechſel⸗Diskont 3 pt., Lombarb-Binsfus 4 pet. 


gemacht. 3. Zu dem früheren Beſchluſſe, zur Markt⸗ 
pflaſterung bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Frankenſtein 


Vorgehen der Oeſterreichiſchen Petroleum⸗ rhe cy aes Beate i rice ue Uenefte Nachrichten. Rúbfen: iuländiſch Winter- 170—206 Mt. 
Raffinerien die Unterſtützung des Handels und weſtpreußiſchen Städtetage deputiert die Verſammlung den Hamburg, 15. August. Eine Verſammlung | Raps: inländiſch Winter- 180—207 Me, 

er Konſumenten. Bürgermeiſter als Vertreter. 5. Für den Arbeiter Lacks der Droſchken kutſch er und Fuhrwerksbeſitzer Alles per Tonne von 1000 Kilogramm, 

den Schoss Ne 91e f n Raubmordes| fn 59 ae Ain de zu soe Pele geteielwuecoon | beschloß den fofortigen Aus fand, da die 
et rden. f 
Aa ee ba da tale ‘gp her ines de 6. Der Abſchluß der Kämmereikaſſe per Juni ergab : Polizeibehörde ihre Wünſche bei Ausarbeitung a A e pe 9 
5 ee 9 nue ehe rden in Sator la. Einnahme 16.551,98 ME, b. Ausgabe 12 911.35 ME. | der neuen Droſchkenverordnung ablehnte. 16622174 N. 

un pandau zu der Anſicht gelangt, daß ein] 7. Eine außer Gebrauch geſtellte Pumpe vor der Radial. Weizen 166—1 Roggen, geſunde Qualität 


auſſee ſoll meiftbietend verkauft worden. 8. Die Bane Bre men, 15. Auguſt. Ein Schloſſergeſelle 130140 ME, naffer unter Notiz, feinſter über Notiz. — 
auf erſchoß in der Notwehr ſeinen Vater, der Gerſte nach Qualität 126—130 Mark, Brauware ohne 


feine Gattin gemißhandelt batte. Der Schloſſer⸗ Handel. — dente : utterware 145 190 Mt, Kocware 
geſelle ſtellte ſich felOft der Polizei. Nos . Hafer 148-152 ML, feinfter aber 


Kulm bach, 15. August. Bei der Reich s⸗[(— 


— 533333333333 — 
tagserſatzwahl im Wahlkreife Forchheim Hamburg, 14. Auguſt. Kaffee. (Sormbr.) Good average 
noch eine Straßenlaterne aufzustellen. 11. Alb Götze Kulmbach erhielten bis jetzt Faber (natl.) Rie 2 Seg Mal 30. hE Rovers PR Ua eee 
in 90 ages 3374 Stimmen, ZölImer (Bir) 5046 Stimmen, e ñ % 


Weilenbock Bauernbund) 2050 Stimmen Hamburg, 14. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 


und Deinhardt (Soz.) 1589 Stimmen. dement neue Uſance, feet an Bord Hamburg per Auguſt 
Leipzig, 15. Auguſt. Der in Odeſſa ver⸗ | 6,15, per Septbr. 6,15, per Ditober 6,50, per Dezbr. 
haftete Peet Leipziger Rauchwaren⸗Engros⸗ | 9,65, pr. März 6,87 ½, per 95 7021 
händler Perlmann, welcher vor einem Jahre Hamburg, 14. Auguft. RAGS ruhig, loto 53 ¼. 
mit rund einer ¡on Wechſelſchulden “unter | Petroleum ftetig. Standard white toto 6,60, 
ſenſationellen Umſtänden flüchtete, hat kurz nach Magdeburg, 14, Auguſt. Zuckerbericht. Korn- 
: : 5 is zucker, 88% ohne Sack 7,05 bis 7,35. N dukte 759 
aa Verhaftung Selbſtmord im Polizeigeſängnis an Sack 5,20 sis 6,60. Stimmung: li Arta 
egangen. zucker J. mit Sad 27,45, Brodraffinade I. ohne Faß 27,70, 
Homb urg v. d. H., 15. Auguſt. Die Semablene Raffinade mit Sad 27,45. Gemahlene Metis 
Kaiſerin ift heute vormittag mit dem Prinzen | mıt Sad 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I. $: obut; 
[Jo achim und mit der Prinzeſſin Viktoria eye ra eae 70% eB Be ot 205 
Luiſe hier eingetroffen. N Ser 6,57%), Gb, 6,60 Br, per Jan Marz 6,82%, Gd. 
Straßburg, 15. Auguſt. Ein Strá „6,85 Br., per Mai 7,05 bez., 7,02½ Ge. Gtetig. — 
ling des Zuchthauſes in Enſisheim fuchte | Wochenumſat —,— Bir. 
über das Dach der Anftalt zu entfliehen. 8 14. Auguſt. Rüböl loto 57,00, per Oktober 
t. 


Verbrechen nicht vorliegt. Retzlaff iſt 
allem Anſchein nach das Opfer eines Unfalles 
geworden; es wird angenommen, daß er in 
trunkenem Zuſtande ins Waſſer geraten ift, nach-| von R. Meyer A Zentner 1,10 Mk. abgegeben worden; 
qe wird der Zuſchlag erteilt. 10. Von der den 


eſeſſen haben kann; er hat von den 400 Mk., 
die ihm ſein Vater geſandt, Schulden bezahlt 
und faft den ganzen Reſt in den Schanklokalen] fa 
zerausgabt. Die Akten über den Fall Retzlaff 


ind jetzt auch von der Staatsanwaltſchaft 11 


jeſtellten Entwurf ijt der Fahrplan für die Strecke 


Kleine Chronik. 

* Maſſenerkrankungen nach Genus 
von Kaffee werden aus München⸗Glabbach 
gemeldet. 25 an einem Neubau beſchäftigte 
Maurer wurden plötzlich, nachdem ſie gemein⸗ 
ſam Kaffee getrunken hatten, von ſo heftigen 
Unterleibsſchmerzen befallen, daß ſie nach Hauſe 
transportiert werden mußten. Welche ſchädlichen 
Stoffe im Kaffee enthalten waren, konnte bisher 
nicht feſtgeſtellt werden. 

Ueber eine peinliche Szene in 
einemPoftamtewird von Augenzeugen berichtet: 
Ort der Handlung: Schalterraum eines Poſt⸗ 


1 , ‘wird in Tassen, Gläsern ur $ 
ſchoſſen. Linde $ anderen Gefässen verkauft 
Düſſeldorf, 15. Auguſt. Der Kaiſer in jedem Haushalt prakı.. :he 
ift heute vormittag 9 Uhr 45 Minuten hier Essenz Verwendung finden können. 


eingetroffen. P T A ABU 


„T Ein Zeichen der Zeit. Nicht weniger 
alg drei Konzerte find in dieſer Woche in- 
forge der Unguuſt der Witterung aus gefallen, 
das Doppelkonzert der beiden Kavallerie⸗Regimenter 


Drfientlicher Anta]. | 


Sonnabend, den 16. d. mts., 


vormittags 11 Uhr 


werde ich in meinem Geſchäftszimmer I 
400 Zentner gute ruſ⸗ 


ſiſche Roggenkleie 


zur ſofortigen Lieferung, für Rechnung " 


deſſen, den es angeht, öffentlich min⸗ 
deſtfordernd ankaufen. 


Paul Engler, ö 


vereidigter Handels maller. 


Oeffentlicher Ankauf. 


Sonnabend, den 16. d. Mts., 
vormittags 11¼ Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


4 Waggons gute ruſſiſche 


Roggenkleie 


zur ſofortigen Lieferung loſe ab 
Alexandrowo für Rechnung dejen, | p 
den es angeht, öffentlich mindeſtfor⸗] 

y 


dernd ankaufen. 


Wien, im August 1902. 


„ 
Wir haben den Herren Theod! Kloss & Co. Nachfolger, Memel, die 
General-Vertretung für den Verkauf unseres 


Standard white Reichstest petroleum 


für die Provinzen Ost- und Westpreussen übertragen. 


Export-Verkaufsbureau 
Oesterreichischer Petroleum-Baffinerien, Wien, 


Memel, im August 1902. 


Bezugnehmend auf vorstehende Mitteilung werden wir uns erlauben, 
den geehrten Interessenten demnäschst mit Offerten in 


Sonntag und folgende Tage: 


Großes Volksfeſt 


et auf dem Gründer'ſchen platz neben dem Vittoriagarten Bug 


verbunden mit 


» Volksbeluſtigungen aller Art ſowie Militär - Konzert. 


Entree 10 Y, Kinder unter 10 Jahren frei. 
Um zahlreichen Beſuch bitten 


Wiener Café, Mocker. 


Einem hochgeehrten Publikum von Moder, Thorn und 
Umgegend die bt Fe Mitteilung, daß ich das Etabliffement 
Wiener Café käuflich übernommen und renoviert habe 
und werde bemüht ſein, ſtets für tadelloſe Speiſen u. Getränke 
bei zuvorkommender Bedienung Sorge zu tragen. Gleichzeitig 
empfehle meinen Konzertſaal wie auch großen ſchattigen Garten 
für Vereine, Geſellſchaften und Familienfeſte. Indem ich bitte 
mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichne 


Hochachtungsvoll ergebenſt 


die Unternehmer. 


Standard white Reichstest petroleum 


an die Hand zu gehen. Lager werden errichtet in Memel, Königsberg und 
Danzig. Anfragen bitten einstweilen nach Memel zu richten. 


Theod! Kloss & Co. Nachfolger. 


Mocker Wpr., im Auguſt 02. Max Schiemann. » 


VVVVVVVVVIVVVVIVVVY 


Die zweite Etage Friedrich Wilhelm- 
meines Hauſes Eliſabethſtraße Ur. 7, Schützen 8 Brüderschaft. 


die ſeit 12 Jahren von Fräulein z . 
Das Vildſchießen 


Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 

findet am 15. und 16. Auguſt ſtatt. 
An beiden Tagen: 


— [e EA 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 


2 


= 


— 
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A Fhe A ee > 

giebt Unterricht in 
Stud. phil, allen Gymnafial: % 
Fächern. Zu erfr. Culmerſtr. 4 III. 
Guter Rlavierunterricht 


wird billig erteilt Culmerſtr. 28, II r. 
Sprechſtunden 3— 5 Uhr. 


= 


— 


S 
SS 
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Selbtftändige Taillen: und Rod: 


y i 
arbeiterinnen werden fof. eingeft. 212 Feinste ier abmbutter 
Sopena wien aud) 8 m il 7 2 y e r, Thorn, Junkerstr. 5, aus d. Genoſſenſch.⸗Molkerei Culmſee 


MM, Mittelstádt, geb. Bugalskl. [bie Hauptvertretung der ſtaatlich fongeffionierten und unter ſtaatlicher täglich cos : eo 1.10. 
Ein. J. Mädch. {ucht v. jof. reſp. I. On, | Oberauſſicht ſtehenden ederlage. de 


Stele i, Thorn a. Stlpe. Gel aged. Kranken y Versicherung Uni, Hanover A. Kirmes, Klisabethsirasse, 


unter M. R. 100 poſtlag. Thorn. Filiale: Briidenftrage 20. 
EN Verkaufsſtellen noch bei: 
Erſtſtellige Hypotheken für Thorn und Umgegend übertragen haben. 

Graudenz, den 1. Auguſt 1902, 


Herrn E. Willimezik, Jakobs⸗Vorſtadt, 
von 1500 und 1000 Mark werden „ Otto Nass, Piask⸗Podgorz, 
zu zedieren geſucht. E 
Die General: Ugentur. 
Otto Marx. 


Auskunft erteilt Otto Moedo, 5 „„ 
Thorn, Gerechteſtraße 5, 
Mein Ceinen-, Wäsche-, Gardinen- 
und Jeppich - Lager 


22 „ F. Stahl, Jakobs⸗Vorſtadt. 
muß 


W. bringen hiermit zur gefl. Kenntnis, daß wir Herrn Alexander Rittweger. 


Baderstrasse 9, 3. Etage 


mit 5 Bimmern, Badezimmer, allem 
Nebengelaß ſowie einen Laden 
u. eine kl. Hinter wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Elisabethstr. 9, 3. Stage, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör für 
310 4 p. a. von ſofort zu vermieten. 
Vom 1. Oktober cr. ab zu bezieben. 

Näheres bei Gustav Feklauer, Ver⸗ 
walter des S. Simon'ſchen Nachlaß⸗ 
Konkurſes. 


roße Wohnung oder zwei kleine 
ſofort od. z. 1. Okt. z. vermieten 
Neuſtädtiſcher Markt 24. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer nebſt Zubehör Friedrich⸗ 
ſtraße 14, I. Etage per 1. Oktober zu 


v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Mitglieder haben freien Zutritt. 

Der Borftand. 


Viktoriatheater. 


Sonnabend, den 16. Anguft. 
Vorſtellung zu halben Preiſen 


Die Grille. 
wei Wohnungen 


zu vermieten Wiener Café, Moder. 
Unmöbliertes, großes, öfenſtriges 
Zimmer 


zu vermieten. u erfragen 
Culmerſtraße 28, im Laden. 


ſriſch von der Preſſe, 
25000 Mark Kirschsa 


auf Wunſch frei i. Hs. 
Dr. Herzfeld & Lissmer. 

a 6%, goldſichern Hypothek, hinter 

Landſchaftsgeldern ſofort anderweitig 


Moder, Lindenſtr. Fernſprecher 298, 
zu zedieren. Offerten unter Z. Z. 


an die Geſchäftsſtelle d. tg. 


Umsonst 


Ein faft neues 


Breunabar : vermieten. 
7 1 legen wir jedem Besteller unserer | ws : . 

D | : aus nur edlen reifen Tabaken her- Eine Heine, freunolide Besseres mobi. Zimmer 
Herrenfahrra : Sy gestellten Zigarren folgend bei: ’ oon fofort zu berm Beettéfe, 32, II, 


bei 300 St. 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 


Hofwohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche & 
und Zubehör, iſt in unſerem 
Hauſe Breitestr. 37, II 
an ruhige Mieter unter günſtig. 
Bedingungen von ſofort reſp. 1. 
Oktober cr. zu vermieten. 

. B. Dietrich & Sohn. 


Ein möbl. Zimmer 


parterre, zweifenſtrig, nach vorn her⸗ 
aus, zu vermieten 
Coppernieusſtraze 24, part., rechts. 


MDI. Zim. m. Pens. f. 1—2 Herren bill. 
zu verm. Schuhmacherſtraße 24, I r. 


I möbl. Simmer mit a. ohne Penſion 


zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft werden. 


tin S. David warn 


Mittags von 1—2 Uhr geſchloſſen. ER 


franko Nachnahme. 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
zurück. 


Ad. Kuss 


THORN, Schillerstrasse 28 
Spezialgeſchäft für Objt- 


500 Cuba-Pflanzer M. 7.70 
1000 „ 35 „ 14,30 


weine und Beerenweine 309 La Emma 5 A os v. fofort zu verm. Bäckerſtraße 47, I, 
Súdtricate- und Obsthandlang Zentral rs Reparaturwerksiatt 300 Antena 5 11 Eine Wohnung : 
8 } x ü 500 „ „ 17.— 2 Zimmer und Zubehör. Preis 192 Mk. Der große Speicher 5 
Größtes derartiges Geſchäft am platze für 300 Flor de Cuba ” 12.— zu vermieten. erberſtraße 23. Y 
Pa. Export-Apfelwein aus Fahrräder nämaſchmen Sdyeeib-| de o > 7 150 gebt wehr 28 quae Mart 3% peut, Don fofot zw 
a. Export- 3 5 rdl. Wohn., 2 Zim. n. vorn, h. ar ' 
Heinetten: Cin etwas hod x majchinen, Regiſtrierkaſſen, Automaten 300 5 2 8 u. all. Zubh. 3. l. ein zm. fer | vermieten, Auskunft erteilt ae 
en it wither S uns ay aller Gyjteme, jowie Unlage von a — » 1 5 Perſ. z. verm. Bäckerſtr. 3, zu erfr. pt. Carl Kleemann, Gerettejte. 15/17, 


1 kl. hell. Wohn. z. verm. Brückenſtr. 22. 


2 Wohnungen von 3 Zim. u. Zubeh. 
zu vermieten Culmer Vorſtadt 42. 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, den 15. Auguſt 1902. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


> Baustelegraphen. 


Bin viele Jahre in den größten Fabriken Europas thätig 
geweſen und führe alle Arbeiten ſachgemäß, ſchnell u. billig aus. 


W. Katafias, Mechaniker, Neustádtischer Markt 17. 
Pw WP AE PD 


en 
Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 


Warnung! treuer nterfreunb, als er 


uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 


gutem Fruchtbouquet, Flaſche ca. / 
Str. exkl. 35 2, 10 Flaſchen 34, 
und Champagnerflaſchen exkl. 40 7, 
10 Flaſchen 3,50 . 
Johannesbeerwein rot: 
Ein tadelloſer, feurig ſüßer Beeren⸗ 
wein, der eine in jeder Hinſicht ge⸗ 
lungene Imitation von Südwein 
darſtellt, Flaſche ca. / Liter exkl. 
80 , 10 Flaſchen 7 .. 
Johannesbeerwein weiss 


Wir garantieren ausdrücklich für 
tadellosen Brand, hochfeines, pikantes 
Aroma und vollständig abgelagerte 
Ware. 

Handmuster werden nicht ab- 
gegeben. : 


Gebriider Scheufele 
Niirnberg Nr. 27. 


Das bisher von Jacob Lan- 
decker innegehabte 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 17. Augnſt 1902. 


Altſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Neuftädt. evangel. Kirche. 
Morgens kein Gottesdienſt. 


Igntedr. | boch. 
Preis. 


Die Qualität iſt dieſelbe wie rote: ut die Frage nach Anker : Pain - Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ FEUER: ana N Vorm. 9⅛ Uhr: Gottes dienſt. 
Johannesbeerwein, durch die gold⸗ halben 1 daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf se 8 di Me 85 err Pfarrer Heuer. 
gelbe Farbe und die milde Säure Komtoir Gerte „1288013 40] Nachher Beichte und Abendmahl. 
ſüdländiſchen Trockenbeerweinen noch] parat als unecht zurückgegeben wurde, fogar die Rücknahme ver: = oe 1452015 60 Evang. Garniſonkirche. 
ähnlicher, Flaſche ca. Ltr. exkl. weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen seglerſtraße 9 ijt vom 1. Oktbr. a J Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

80 , 10 Flaſchen 7 A. Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich d. Is. anderweitig zu vermieten. A Herr Divifionspfarrer Großmann. 


Erdbecrweim: Ein leichter, 
mäßig fúfer Erdbeerwein mit an⸗ 
genehmen, nicht zu ſtark hervor⸗ 
tretenden Bouquet, Flaſche ea. / 
Liter exkl. 1 4, 10 Flaſchen 94 

Stachelbeerwein: Ein ſchwerer 
körperreicher, ſüdweinähnlicher 
Stachelbeerwein, in welchem die 


Näheres zu erfragen Segler⸗ 
ſtraße 9, eine Treppe. 


Ein Laden, 


auch zu einem Komtoir ſich vorzüglich 
eignend, von ſofort oder 1. Oktober 
zu vermieten. Zu erfragen in der 


Wann 
Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


elle wohnung mit heller Küche zu 
oe es ita Leiser. 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 
beiteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 


Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann 
Baptiften : Kirdhe, Beppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: N 


Gottes dienſt. { 
err Prediger Burbullay 
Reformirte Gemeinde. 
Kein Gottesdienſt. 
Evangel. Gemeinſchaft Mod 
Bergstraße 25. 
Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr un 
Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes⸗ 


dienſt. ; 
Mädchenſchule Moder. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Prediger Krüger. 
Evangel.-luth. Kirche in Mode 
Vorm. 9/4 Uhr: Predigt. 

Herr Paſtor Meyer. 
Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. 
Evang. Kirche zu podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 


py + “4 
AV„Anker⸗Pain⸗Expeller A 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Sabritmarte „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder bi das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original - Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 

: : Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 
krautige Art junger Stachelbeerweine 
gan verſchwunden iſt, Sade ca. 
l. h 


F. Ud. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thüringen. 
Meld darme 1 N Em — . — — : 
G ü 
we VOMCUN u 


feuriger, entfernt an Portwein er⸗ 
innernder Heidelbeerwein, Flaſche 
ca. dla Otr., exkl. 75 Y, 10 Flaſch. 

Heidelbeerwein herb: ein von A, Hodurek, Ratibor iſt und bleibt das beſte Inſekten⸗ 
Vertilgungsmittel. Jeder Verſuch wird in Erſtaunen 
ſetzen; käuflich a 10, 20, 30, 50 Pfg. und höher in Thorn bei 

Herrn Heinrich Netz, in Culm bei Herrn F. W. Knorr. 


geſunder, nicht ſüßer, mäßig herber, 
Kirſchſaft Pianoforte- 


2 
| gewiſſenhafte Bedienung unbejehen eingeſteckte Pri- 


o o 


rotweinähnlicher Heidelbeerwein von 
guter Farbe und ausgeprägtem 
Heidelbeerbouquet, Flaſche ca. / 
tr. exkl. 75 %, 10 Flaſchen 7 . 
Sämtliche Weine ſind garantiert 
rein und von ganz hervorragender 


Qualität und dürfen für Kranke, Re⸗ Fabrik L. Herrmann: Oo. ubehör für 490 Mark zum 1. » 
5 1 1 als ſehr] friſch von D po Saftkochen Merlin, a ee Nr. 5, EN 4 ben 3 fl Herr Pfarre Giltmann aus Lultax, 
empfehlenswert bezeichnet werden. er g. empfle t i e ianinos in kreuz- Kirſchen 415480 ' 

Ueber 100 Aerzte Zeugniſſe, Ana⸗ Ad. Kuss, Schillerſtraße 98. |saitiger A pthc höch- | I — 895 elbeeren 10 — 20 dee ‚Bl le 
lyſen, Gutachten von Autoritäten, cin. ster Tonfülle und fester Stimmung. Herrschaftliche Wohnung Johannisbeeren 20.25 Na gm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
geführt von Königl. Kliniken und Versand frei, mehrwöchentliche Blaubeeren 1 Liter —20.— 25 it Vortrag S. Streich 
Lazaretheu. Probe, gegen baar oder Raten] I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon — 40 1150] mit Vortrag von 8. » 


im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Mädchenſchule. 
Eintritt frei für Jedermann. 
sblatt. 


‚Hierzu Unterhaltung 


von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preis verzeichniss franco, 


bee B 


und allem Zubehör. mit oder ohne 
Pferdeſtall vom Oktober zu vermieten 

CTuchmacherſtr. 2. , 
uchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, G 


—.ḱ ͤ —„—- Int man nern me 


Objtprefje verleiht 


22 goldene und ſilberne | 
L 10 4 
Medaillen!!! Ad. Muss, Schideſteaße 28. 


onen chen Gehriftleiter: Frans Walther in Thorn. — Druck und Verlag 


—— 


a 

* 1 
Sig 

7 


ej. m. b. $», Thorn. 
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Anterhaltungsblatt 


Thorner Oldeutſchen Zeitung. 


1902. 


Kriminal⸗Roman von Ern ft Riemann. 


(11. Fortſetzung.) 
11. Kapitel. 


Die Unterſuchung über die näheren Umſtände von Ge⸗ 
org Martyns Ermordung hatte der Gerichtsbeamte auf den 
nächſten Tag um vier Uhr feſtgeſetzt. Der Grund für 
die verhältnißmäßig ſpäte Stunde beſtand darin, der 
Polizei möglichſt viel Zeit zu laſſen, über die eigent⸗ 
liche Urſache des Todes Beweiſe zu ſammein, und man 
hoffte und erwartete, ſie werde im Stande ſein, etwas 
Licht in die Tragödie zu bringen, welche die Bewohner von 
Holmes aus ihrer gewohnten Ruhe aufgeſchreckt hatte. 

Ueberall herrſchte die wildeſte Erregung, von der Hütte 
bis zum Herrſchaftshaus. Die Männer vernachläſſigten 
ihre Arbeit und beſuchten mit ungewöhnlicher Ausdauer 
die „Forelle“, das einzige Wirthshaus, deſſen das kleine 
Dörfchen ſich rühmen konnte. Auch die Solideſten unter 
ihnen fühlten, daß in dem vorliegenden Falle ſelbſt die 
n Frauen dieſe Exzeſſe entſchuldigen würden, um 
der Neuigkeit willen, welche ihre Eheherrn bei der Heim⸗ 
kehr mitzutheilen hätten. Und die Frauen ſtanden in 
kleinen Gruppen beiſammen in eifriger Unterhaltung, und 
ebenſo eifrig ihre häuslichen Pflichten verſäumend, wäh⸗ 
rend ſogar die Kinder mit wichtiger Miene von dem Mord 
plauderten, und von der Hochzeit, und von einem böſen 
Mann, der Fräulein Meta geſtohlen habe. 

Aber die Nachrichten, welche die Männer aus der 
„Forelle“ nach Hauſe brachten, waren nicht von großer 
Bedeutung. Die Polizei ſchien, obgleich ſie durch einen, 
von dem Gutsherrn telegraphiſch herbeigerufenen Lon⸗ 
doner Detektiv Verſtärkung erhalten, noch nicht das Ge- 
ringſte entdeckt zu haben, was auf die Spur des Mörders 
hätte lenken können. Als über allen Zwiſt erhaben galt 
jedoch die Thatſache, daß Georg Martyn ermordet worden 
ſei, darüber war kaum ein Zweifel möglich. 

Da jedoch nichts Beſtimmtes bekannt wurde, hatte die 
Phantaſie freien Spielraum und faſt Jedermann bildete 
ſich ſeine eigene Anſicht Jon der Sache. Selbſt vie Be⸗ 
ſchränkteſten der Dorfbewohner konnten nicht umhin, Ge⸗ 
org Martyns Tod mit Meta Redburns Flucht in Verbin⸗ 
dung zu bringen, und mehr als Einer behauptete, daß 
Meta felpſt den tödtlichen Schlag geführt habe. Er habe 
ihre Flucht entdeckt, erklärten ſie, habe ſie ie e 
wollen und dabei ſeinen Tod gefunden. Es hatte keinen 
Zweck, dieſer Theorie Doktor Rulands Verſicherung ent- 
gegen zu halten, daß nur jemand don ganz angewöhn⸗ 
licher Körperſtärke und mit einer ſchweren Waffe einen 
zolchen 5 konnte; ſie ſchienen vergeſſen zu 
haben, daß Meta ein ſchwaches, zartes Weſen, zu jeder 
größeren Anſtrengung unfähig war. 

Beſonders aber die Frauen ſprachen ſich bitter gegen 
de Redburns Tochter aus; ſie war an ihrem Ge⸗ 
urtsort nie beliebt geweſen. Ihre große cen eles ihre 
höhere Erziehung, ihre läſſigen, leicht affektirten Manieren, 
welche ſie als „Vornehmthuerei“ bezeichneten, Alles hatte 
fie abgeſtoßen. Viele unter ihnen freuten ſich, einen Stein 


(Nachdruck verboten.) 


auf jie werfen zu können, und die meiſten glaubten ehr⸗ 
lich an ihre Schuld. : 

Zur Bequemlichkeit des Coroners und der Jury jollte 
die Unterſuchung auf der Farm ſelbſt abgehalten werden. 
Die „Forelle“ war über eine Meile entfernt, und kein 
anderes paſſendes Haus befand ſich in der Nähe. Unter 
vielem Seufzen und Stöhnen hatte Frau Adams Metas 
Hochzeitsgeſchenke von dem Tiſch im Beſuchszimmer ab— 
geräumt und Stühle für die Herren bereit geſtellt. Die 
alte Frau war ganz gebrochen durch die traurigen Er⸗ 
eigniſſe, und grämte und härmte ſich um das Schickſal ihres 
Herzenskindes. 

In dem alten, eichengetäfelten Zimmer lag Georg 
Martyn von blühenden Blumen umgeben; ſein Herz war 
das einzige in dem alten Farmhaus, das am heutigen Tage 
kein Weh empfand; und im oberen Stockwerk, ebenjo ſtill 
und regungslos in Folge eines Schlagfluſſes, der alle ſeine 
Glieder gelähmt, lag Metas unglücklicher Vater. 

Das Wetter war unerträglich heiß; von einem wolken⸗ 
loſen Himmel Nerab die Sonne ihre glühenden Strahlen 
auf die Erde herab. Kein Lüftchen regte ſich, es ſchien, 
als ob das Athmen erſchwert ſei. Die Menſchen und 
Thiere auf den Feldern verſchmachteten faſt vor Hitze; 
matt und träge gingen die Dienſtmädchen zu Hauſe ihrer 
Arbeit nach, während oben in dem verdunkelten Zimmer 
Renate am Bette ihres Onkels ſaß mit Wangen, aus denen 
der letzte Reſt von Farbe gewichen war. Sie bewegte 
langſam einen groben Fächer hin und her, was dem Krau⸗ 
ken ſichtlich Erleichterung gewährte; denn ſo regungslos 
auch ſeine Glieder waren, ſo verrieth doch der Ausdruck 
ſeiner Züge, daß er fühlte, daß ſein Gehirn thätig war 
und daß er nichts von dem Vorgefallenen vergeſſen. In 
vierundzwanzig Stunden war ſein eiſengraues Haar weiß 
wie der Schnee geworden. 

Renate konnte nur wenig für den Kranken thun; für ſie 
wäre es leichter geweſen, wenn er umſtändlicher Pflege 
bedurft hätte, denn dies hätte ihre Gedanken von dem einen 
abgelenkt, das ſie unabläſſig beſchäftigte: ihrer Kouſine 
Verſchwinden. ; 

All die langen, ſchlafloſen Stunden der Sommernacht 
hindurch hatte ſie an Meta gedacht und ſich über ihre 
eigene Thorheit getadelt, welche ſie verhinderte, Metas 
leidenſchaftliche Erregung, ihre Angſt, ihren Schrecken rich— 
tig zu deuten. Sie hätte errathen müſſen, daß hinter all 
dem etwas anders ſich berge, als der Schrecken über die 
Nied haber en, eines Landſtreichers. Es mußte Metas 

iebhaber geweſen icin, den fie an jenem Tage getroifen, 
dachte das junge Mädchen traurig. Sie hatte gegen ihre 
Liebe für ihn angekämpft, ſie hatte 5 Georg Martyn 
die Treue zu halten, aber ſie war zu ſchwach dazu geweſen, 
und ihre Schwäche hatte ſie zum Böſen gefüget 

Wo war fie nun, die arme, unglückliche Meta? Burro 
fie, welch ſchreckliche Folgen ihr Fehltritt nach fic) ge— 


ogen 
Als ſie das eingefallene, wachsbleiche Geſicht in den 


F 


leiteten To 
mehr geſprochen, aber Doktor Ruland glaubte nicht, daß 
ſeine Zunge gelähmt ſei. Vielleicht würde er nie mehr 
ſprechen, vielleicht nie mehr die Macht haben, jene furcht⸗ 
— ein erſchütternder Ge⸗ 
danke! 

Die arme Renate war ganz erſchöpft vor Kummer und 
Müdigkeit, und doch hatte die ganze Tragödie für ſie etwas 
Unwirkliches an ſich; ſie hatte das Gefühl, als ob ſie in 
einem ſeltſamen Schauſpiel, das ſie nicht ganz verſtände, 
mitwirke. Es war Alles ſo plötzlich gekommen, daß ſie faſt 
betäubt davon wurde. Im Garten blühten und dufteten 
die Blumen des Sommers; im Hauſe ſchien Alles ſeinen ge⸗ 
wohnten Gang zu gehen; die Mädchen beſorgten, wie 
immer, ihre Arbeit, die Kühe wurden gemolken, das Ge— 
flügel erhielt ſein Futter; Phylax, der alte Schäferhund, 
mit dem Renate ſchon als Kind geſpielt, wärmte ſich in der 
Sonne. Ohne jene verſchloſſene Stube unten mit ihrem 
ſtillen, blumenbedeckten Inſaſſen, und ohne dieſes Kranken- 
zimmer, in welchem der Hausherr mit gebrochenem Herzen 
ruhte, wäre es ſchwer geweſen, ſich vorzuſtellen, welch' 
furchtbare Heimſuchung über die Thalfarm gekommen. 

Jetzt wurde die Stille durch das Rollen von Wagen⸗ 
rädern unterbrochen, und Renate ſchrak zuſammen, daß 
der Fächer in ihrer Hand erzitterte, ſie glaubte, daß der 
Gerichtsbeamte mit ſeinen Begleitern angekommen ſei. 
Doktor Ruland hatte ſie darauf vorbereitet, daß auch ſie 
ein Verhör zu beſtehen haben werde, da ſie es war, welche 
die Leiche des Ermordeten pejunben, und jo ſehr fie auch 
vor dem ſchweren Augenblick ſich fürchtete, ſo war ſie 


doch zu tapfer und rücksichtsvoll, um durch zweckloſes 
Widerſtreben ihrer Umgebung Unangenehmes zu bereiten. 

Sie mußte jedoch überlegen, wem ſie ihren Onkel für 
die Zeit ihrer Abweſenheit anvertrauen könne, denn Frau 
Adams konnte für dieſes Amt eben nicht in Betracht ge⸗ 
zogen werden. Die alte Frau hatte ſich über den Zorn des 
Farmers gegen ihren te bitterlich beleidigt gefühlt 
und ſich in ihrem Schmerz und Jammer ſo weit vergeſſen, 
den Schlagfluß als eine gerechte Strafe des Himmels zu 
erklären. Wäre ſie auch ſelbſt bereit geweſen, die Pflege 
des Kranken zu übernehmen, ſo hätte Renate ihr dieſelbe 
nicht ruhig überlaſſen können. Während ſie noch hierüber 
nachdachte, klopfte es leiſe an der Thür, und eines der 
jüngeren Dienſtmädchen gab Renate ein Zeichen, hinaus 
zu kommen. 

„Bitte, Fräulein Renate,“ flüſterte ſie, „der Guts⸗ 
herr iſt unten und würde Sie gern en ehe — ehe die 
Herren vom Gericht kommen. Un wenn Sie erlauben, 
funn ich bei Herrn Redburn bleiben; ich habe meinen Vater 
in ſeiner Krankheit gepflegt und ich werde ſehr beſorgt und 
vorſichtig ſein.“ 

„Ich danke Ihnen, Hannchen,“ antwortete Renate 
weich, gab dem Mädchen noch einige Anweiſungen und ging 
dann mit ſchwerem Herzen und mit ſchwerem, pe den 
Schritt die Treppe hinunter. 

Hatte Herr Esmond etwas von Meta gehört? fragte 
jie ſich, und ihr Herzſchlag belebte ſich bei dieſem Gedanken, 
ihre traurigen Augen leuchteten begierig auf, als ſie in 
das Zimmer eintrat, wo der Gutsherr ihrer wartete. 


(Fortſetzung folgt.) 
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In einer Frühlingsnacht, unter dem klaren, mit Milliarden flim⸗ 
mernder Sterne beſäeten Himmel Ungarns ſchlug er ſeine ſchwarzen 
Aeuglein zum erſten Male auf; dann ſtrich der warme Nachtwind über 
ihn hinweg und ſeine kleine Naſe kam in ſehr unfreiwillige Berührung 
mit einer blauen Glockenblume, die über und neben ihm ſich im Früh⸗ 
thau ſchüttelte. Man hatte ihn ganz einfach ohne alle Hüllen und nicht 
gar ſanft ins Gras gelegt. Man macht mit dem jungen Nachwuchs 
ſeines Stammes nicht viel Federleſens. Das mochte er einſehen, denn 
nach dem erſten tüchtigen Schrei, mit dem er die Welt begrüßte, verhielt 
er ſich mäuschenſtill, ſtrampelte nur einmal mit dem linken und dann 
mit dem rechten Beinchen, endlich mit beiden und ſchaute dann mit ſeinen 
ſchwarzen glänzenden Perlen hinauf zum Firmament, als fei er be- 
rufen, in der erſten Stunde ſeines jungen Daſeins Aſtronomie zu 
treiben. 

Und doch geſchah in ſeiner Nähe etwas, das ihn ſehr traurig ge⸗ 
macht hätte, würde er eine Ahnung gehabt haben, was er in dieſem 
Momente verlor — etwas, das eine Seltenheit bei ſeinem Stamm 
genannt werden kann; das junge Weib, das ihn geboren, ſchloß ſeine 
ſammetweichen Augen, doch nicht vom Schlummergott geküßt, ſondern 
von der unbarmherzigen Todesſenſe gefällt. Dann ſteckte man ihn in den 
kalten Bach neben der Föhre und gab auf ſein klägliches Proteſtiren 
dabei ſo wenig Obacht, wie auf das Meckern der Ziege, die ihm ſeine 
erſte Nahrung reichte. Ein zottiger Hund und zwei ebenſo zottige Kin⸗ 
derköpfe beugten ſich neugierig über ihn, endlich auch ein braunes, 
in Thränen gebadetes Männerantlitz; dann hob ihn ein Mann empor 
und reckte und dehnte ſeine kleinen Arme und Beine, um zu kon⸗ 
ſtatiren, daß Alles intakt ſei — aber das ging wieder nicht ganz fanft 
und für ihn ſchmerzlos vorüber, Indeß, er begann zu begreifen, daß 
es auf dieſer beſten aller Welten mit dem Heulen allein nicht abgethan ſei. 
Er ſchlief ein — unter der blauen Glockenblume, die ſchon den Morgen 
einläutete — ohne alle Hüllen, ſo nackt, wie ihn der Herrgott zur Welt 
kommen ließ. 

Und ſo gut hatte er es fortan immer. Brannte des Tages Sonnen- 
gluth auf das niedrige Gras der Pußta, dann lag er, die kleinen Fäuſte 
dicht an der Naſe geballt hinter dem über eine Stange gejpannten 
depen, der ehemals ſich rühmen konnte, ein Kaffeeſack geweſen zu ſein, 
oder er zab es nobler und wälzte ſeinen kleinen Koͤrper in dem zwei⸗ 
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rädrigen großen Karren, der ihm, ſeinen beiden Geſchwiſtern, dem 
Vater und Großvater, oft auch dem Onkel, der ſich bisweilen bei ihm 
einfand, als Salon und Schlafzimmer gleichzeitig diente. Auch ſeinen 
Aufenthaltsort wechſelte er oft. Er band ſich und die Seinen nicht 
an die Scholle. Heute im geheimnißvollen Tannendüſter, morgen an einer 
blinkenden Quelle, Tags darauf in einem verlaſſenen Biegelofen — 
er ſchlief überall gleich gut, und die Ziege, die ſeine Amme geworden, 
trottete hinter dem Karren einher. Auch für ſie fand ſich überall 
Futter. Am Sonntag, da nahm ihn Peti Dudas, ſein Vater, auf die 
Knie, und ſpäter, als er zu laufen begann, zwiſchen dieſelben und behan⸗ 
delte ihn, wie man einen zu ſcheerenden Pudel behandelt. Geſchoren 
wurde er nicht, dafür mit einer dicken Speckſchwarte eingerieben, daß 
ſein braunes Körperchen glänzte, wie das eines Singhale enlindes. Auch 
der Kamm fuhr unbarmherzig durch ſeine widerſpenſtigen Locken, die 
ihre natürlichen Formen ſofort wieder annahmen. Wirklich — wäre es 
alle Tage Sonntag geweſen, es hätte ſich nicht zu leben verlohnt! 

Jerolat, ſein neunjähriger Bruder, und Cardovilla, ſein Schweſter⸗ 
chen, das erſt fünf Jahre zählte, beſchäftigten ſich wohl mit ihm, brachten 
ihm große blinkende Kieſel aus dem Fluß oder einen rothen Lappen, 
den die Kleinen hinter irgend einem Zaune entdeckt, oft auch einen 
jungen, lebendigen Haſen, den der Vater in der Ackerfurche gefangen, 
eigentlich liefen ſie aber viel lieber mit ihren nackten Füßen über die 
Pußta und haſchten nach den blauen Faltern und goldgetupften Käfern, 
die ſich zu Tauſenden bei den würzigen Veilchen und dem duftigen wilden 
Rosmarin Rendezvous gaben. So war er viel ſich ſelbſt überlaſſen. 
Was Wunder, wenn er früher zu denken begann, als ſonſt Jünglinge 
ſeines Alters beginnen. Vor Allem ſchien es ihm am wichtigſten, zu 
ergründen, wie er eigentlich heiße. So viel er ſich zu erinnern 
mochte, wurde er bis zu ſeinem erſten Lebensjahre einige zwanzigmal 
getauft. 

Die braunen Söhne Aegyptens pflegen auf ihren Irrfahrten die 
kleinſten Sprößlinge als Lockvögel für fromme und mildthätige Seelen 
in die Dörfer zu tragen. Das Kind im Arme ſchleicht ſich die Zigeunerin 
hinter den Zaun von wilden Roſen und macht die Bäuerin, die im 
Hofe hantirt, auf die Gefahr aufmerkſam, die dem Kinde drohe, das 
noch Heide ſei. Die bilderreiche Sprache der Zigeuner kommt ihr 
bei der Ueberrumpelung der momentanen Auserwählten zu Hilſe. Nach 


der Sitte ihres Volkes ſpricht ſie Jeden, ſelbſt den Kaiſer, mit „Du“ 
an, und das Schmeicheln und Demüthigen verſteht ſie aus dem Fun⸗ 
damente. „Sieh, ſchöne Frau mit dem goldenen Herzen, meinen 
tleinen Liebling! Seine Augen ſind glänzende Sterne, ſein Haar 
hat die Farbe der Nacht, und wie ſüß ijt ſein Kuß! Aber der Böſe 
lauert hinter ihm, um ihn in feine Krallen zu bekommen, darum erbarme 
Dich ſeiner. Laſſe ihn auf Deinen Armen ruhen, gieb ihn dem Himmel, 
damit er einſt Dich und die Heiligen preiſe!“ In ſeltenen Fällen wird 
die Bitte abgeſchlagen. Die fromme Seele geht mit dem Zigeuner⸗ 
weibe zum Küſter. In der ſchnell geöffneten Kirche — des Pfarrherrn 
bedarf man hierzu nicht — ſchüttet man dem Täufling etwas Weih⸗ 
waſſer auf ſein oftmals ungewaſchnes Köpfchen, und die Pathin giebt 
dem braunen nunmehrigen Chriſtenkinde ſeinen Namen. Daheim erhält 
die Zigeunerin — auch die Herren Väter unterziehen ſich, obwohl nicht 
gern, dieſem Geſchäft — von der Bäuerin etwas Leinwand zu Hemd⸗ 
chen, ein großes Brod und einen ſpiegelblanken Silbergulden. Die Lein- 
wand — wozu bedarf der freie Zigeuner eines Hemdchens? — wird 
ſofort beim Krämer verſchachert, aber Brod und Silbergulden ſind nütz⸗ 
lich. In der nächſten Ortſchaft wird das kleine Luſtſpiel wiederholt, 
und ſo kommt es vor, daß ein und dasſelbe Würmchen ſeine zwanzig 
Taufen erhält, ohne — einen Namen zu haben. 

Auch der, von dem ich dieſe Geſchichte erzähle, hieß bei den Seinen 
nur „das Kind“, und dieſen Titel führte er ſo lange, bis er ſich ſelbſt 
einen Namen gab. Und das kam ſo. Er hatte es bis zu anderthalb 
Jahren gebracht. Er rutſchte nicht mehr über den holprigen Erd⸗ 
boden, um ſich vorwärts zu bewegen, ſondern ſtemmte ſeine kleinen 
braunen Füße, die Diſteln und Steine zu treten gewohnt waren, feſt 
auf; er war auch ſonſt ein kluges Bürſchchen, das Alles hörte, Alles ver⸗ 
ſtand und mit den drolligſten Geſten begleitete. Nur mit dem Sprechen 
wollte es nicht gehen. Der kleine Mund mit den rubinrothen Lippen 
und den ſchneeweißen zehn bis zwölf Perlzähnen öffnete ſich und zeigte 
das hejtigfte Beſtreben zu plaudern, viel zu plaudern — es wollte nicht 
gehen. Aber es wurde, wie durch ein Wunder, auf einmal. 

Stefani-Tag war's. Spötter behaupten, das ſei der einzige Tag, 
an dem ſich der echte Zigeuner waſche, öjter ſei Luxus. Thatſache iſt, 
daß ſich Männer und Weiber an dem Tage am feſtlichſten ſchmücken. 
Auch Péti Dudas, des Kleinen Vater, that das. Er hatte die Lumpen, 
in die er ſich ſonſt — der Bequemlichlichkeit und des Bettelns wegen 
— hüllte, im Karren verborgen, ſeine langen, lockigen Haare, die über 
die Schultern fielen, mit Oel geſalbt, — trug die ungariſchen Schnür⸗ 
hoſen und eine Art Dolman, an dem ſich zwölf ſchwere ſilberne Knöpfe 
in der Größe eines Hühnereis im hellen Sonnenſchein ſchaukelten. Car⸗ 
dovilla ſchleppte den Kleinen aus einer Waſſerpfütze herbei, in der er 
ſich ſeelenvergnügt ſammt ſeinem beſten Freunde Czipra, dem zottigen, 
alten Hunde, gebadet. Die Schweſter zeigte auf die blinkenden Silber⸗ 
knöpfe an der Jacke des Vaters und fragte den Kleinen: „Nicht wahr? 
— eze — czée — —"” Das iſt im Ungariſchen: „wie ſchön, wie 
reizend.“ — Er griff mit beiden Händchen nach den verlockenden Din- 
gern, nickte verſtändnißinnig und ſagte laut und vernehmlich: „Ah — 
cze — czé 1“ 

Und all feine Heinen Wünſche, feine Meinungen, jeine Freude und 
feinen Zorn drückte er nun eine Weile in dieſem einzigen Worte aus; 
ohne Zweifel kein reichhaltiges Repertoire, aber es genügte ihm voll- 
kommen. Kam es doch darauf an, wie er es ſagte. Sie verſtanden ihn 
auch Alle: der Vater, wenn er die rußgeſchwärzten kupfernen Keſſel 
flickte und ſein Jüngſter gleichzeitig mit ihm auf das Objekt zu hämmern 
wünſchte; der Großvater, der, obwohl alt und gebrechlich, feinen Liebling 
durch alle Bäche und Tümpel tragen mußte, weil der Junge das Waſſer 
liebte; Jerolat, von dem er die unreifſten geſtohlenen Aepfel be⸗ 
gehrte und Cardovilla, die ihm den Mehlbrei nicht ſchnell genug reichte. 
Sie Alle wußten, was bei ihm ,cze — czé” bedeutete. Endlich 
nannten ſie ihn alle ſo, ſelbſt dann, als ſein Plappermäulchen ſchon 
wie ein Mühlrad ging. 

Cze-ezé wurde ein bildhübſcher Junge, den ſeine Genoſſen — 
Péti Dudas hatte nach des Alten Tode ſich mit Stammesbrüdern zu⸗ 
ſammengethan — in die Ortſchaften betteln fhiften, wenn es am Nöthig⸗ 
ſten fehlte. Auf den Jahrmärkten, wo ſein Vater ſtets einen Tauſch⸗ 
handel mit Pferden betrieb, tanzten er und Cardovilla zum Tambourin, 
und mancher blinkende Gulden fiel in das zerfetzte Hütchen, wenn er 
ging, ſeinen Lohn einzuſammeln. Auch in der Kunſt, Purzelbäume 
zu ſchlagen, auf den Händen zu gehen und hinter einem dahinrollenden 
Wagen bettelnd und tanzend mitzulaufen, machte es ihm keiner der Jun⸗ 
gen nach — und doch gab es mehr als ein Dutzend bei der Bande. 
Bei all' dieſen Beſchäftigungen ward er zwölf Jahre alt. Da trat 
eine ſeltſame Gemüthsſtimmung bei ihm ein. Er wurde träumeriſch, 
verdroſſen, endlich ſchweigſam, und nur die in ſtillen Sommernächten 
ſingende Fidel ſeines Vaters, der noch immer um ſein heißgeliebtes 
todtes Weib klagte, brachte ihm die alte Lebendigkeit zurück. Cze=czé 
liebte die Freiheit, liebte die Pußta. Wenn die erſten Sonnenfäden 
fie küßten und Millionen Thautröpſchen auf Blumenkelchen und 
Schachtelhalmen aufblitzten, wie eben ſo viele Diamanten, dann ge⸗ 
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hörte fie ihm, die große, grüne Pußta, und er konnte aufiauchzen vor 


Luſt. Und Abends, dann hüllte ſie ſich in weiße Nebelſchleier, und ſeine 


kindliche Phantaſie bevölkerte ſie mit jenen Wichtelmännchen, von denen 
ihm oft die Ahne erzählt. Und lam die Nacht, da ſie der Mond 
mit ſeinem ſilbernen Lichte übergoß, dann gehörte ſie wieder ihm, die 
geliebte Pußta, auf der er geboren, die ſeine Heimath war. Selbſt dann, 
wenn das weiße Schneetuch fie deckte, liebte er fie. 


Dennoch war ſein Herz von einer unbeſtimmten Sehnſucht erfüllt. 

Einmal im Winter war er in das Schloß eines Magnaten gekom⸗ 
men, um wie gewöhnlich zu betteln. Ihm ſelbſt gefiel das Gewerbe nicht 
recht, auch war es juſt nicht der Hunger, der ihn in das Gutshaus 
getrieben. Weder im Parkwege, der ſtark verſchneit war, noch in der 
Vorhalle ſtieß er auf ein lebendes Weſen, nur oben im erſten Stock⸗ 
werke that ſich eine Thür auf und ein goldlockig Köpfchen ſchaute über 
das reich verzierte Geländer. „Ach — ein kleiner Zigeuner,“ ſagte eine 
liebliche Stimme, und gleich darauf hüpfte ein achtjähriges Mädchen über 
die breiten, mit weichen Teppichen belegten Stufen herab. Ihm erſchien 
das zarte, engelhafte Geſchöpfchen wie einer jener Engel, die er oft in 
den Dorfkirchen abgebildet geſehen. „Komm, wir wollen in meinem 
Zimmer ſpielen, oder Du erzählſt mir fchöne Geſchichten. Du kannſt 
doch Geſchichten erzählen?“ 

Noch ehe Cze=czé zu antworten vermochte, hatte ſie ſeine braune 
Hand ergriffen und zog ihn über den Korridor in ein blau ausge⸗ 
ſchlagenes Zimmer, das ihm erſchien wie ein Feenparadies. Nun ja — 
dies reizende Weſen mußte ja im Feenſchloſſe wohnen. Er ſah ſie unaufe 
hörlich an und verglich fie mit Cardovilla und den anderen Mädchen 
ſeines Stammes. Nein — ſolche Vergißmeinnicht⸗Augen hatte keine, 
keine ſolche Goldhaare. Nur ein einzigmal hätte er ſie angreifen und 
ſtreicheln mögen. Während deſſen ſaß Herma — ſo hatte ſie ſich ihm 
genannt — und ſtellte tauſend Fragen an ihn, ſie lachte und plauderte 
und erzählte dann unter Thränen, wie ſie vor zwei Jahren einen Bruder 
verloren, der ihm ſehr ähnlich geweſen. Noch hatte er nicht zehn 
Worte geſprochen, als das Rauſchen eines Seidenkleides ihn aus ſeinem 
Entzücken riß. Eine hohe ſchöne Frau ſtand plötzlich vor den Kin- 
dern. „Wen haſt Du da bei Dir, mein Liebling?“ Jetzt wendete Cze=czé 
ihr ſein Antlitz zu. „Ernö!“ 

Die Dame erbleichte und ſank in den nächſten Seſſel. Dann 
aber rief ſie ihn zu ſich und forſchte nach den Seinen. Sie küßte ihm 
Augen und Mund, und heiße Thränen rollten von ihren blaſſen Wangen. 
Herma ließ ihn nicht fort. So war er zwei Tage geblieben. Allein 
er mußte weiter. Der Vater erwartete ihn und er nahm das Gehorchen 
genau. Seit dem Tage verfolgte ihn im Wachen und Träumen die 
Erinnerung an das liebliche Weſen, das mit ihm geſprochen, als ſei er 
ihresgleichen. War er es doch gewöhnt, daß die Bauernjungen mit 
Steinen nach ihm warfen oder die Hunde auf ihn hetzten. Sie hatte 
ihm ihr zartes, rofiges Händchen gereicht und ihn zum Abſchied ge⸗ 
küßt, wie die Frau, die ihre Mutter und ſogar eine Gräfin war. Dort hat 
er ſich als Menſch unter Menſchen gefühlt und zum erſten Male in 
einem weichen Daunenbelte gelegen. Freilich — geduldet hat es ihn 
nicht darin, ſo wählte er ſein Lager auf dem Teppich des glänzend 
lackirten Fußbodens. 

Nun lag er meiſt träumend im Graſe und vergaß das Tanzen zur 
Fidel und Tambourin, auch das Betteln. Da gab es manch tüchtige 
Tracht Prügel vom Vater. Er lud ſie geduldig auf — nicht ein Laut 
kam über ſeine Lippen — aber er lachte auch nicht mehr. Eines More 
gens vermißten ſie ihn und all ihr Suchen in der Umgegend blieb ohne 
Erfolg. Er war verſchwunden . . 


Aber in einer ſchwülen Sommernacht, da paſſirte der Trupp Zi⸗ 
geuner ein dunkles Gehölz, über dem die Gewitterwolken zum Greifen 
tief hingen. Dondola, der Aelteſte der Männer, der voran ging, hörte 
am Wege ſeufzen. Vorſichtig umherſpähend, entdeckte er in blumen« 
überwuchertem Graben ein menschliches Weſen. Die Nacht war finſter, 
aber Stahl und Stein ſchnell zur Hand — der Kienſpan beleuchtete das 
Geſicht Cze-czés. Im Augenblick waren alle um ihn verfammelt, 
Er war bewußtlos, und es koſtete Mühe, ihn ins Leben zurückzurufen. 
Seine ſchlanke Geſtalt ſteckte in feinen Kleidern — der Zigeuner 
nennt das „ſich herriſch kleiden“ — aber das Geſicht war todtenblaß, 
abgezehrt, und die großen Augen brannten in irrer Gluth. Cardovilla, 
die kürzlich einem ihrer Standesgenoſſen angetraut war, hielt ſein 
Haupt in ihrem Schoße und verſuchte, ihm ſtärkenden Branntwein ein⸗ 
zuflößen. 

„Cze- ene — Liebling — wo warſt Du ſo lange? Es ſind faſt 
zwei Jahre, daß Du uns verließeſt —“ flüſterte ſie leiſe. Er ſchlug 
beide Hände vor das Antlitz und weinte bitterlich. „Sie haben ſie 
hinausgetragen und unter den kalten ſchweren Marmorſtein gelegt. Alle 
Blumen, die ich über ſie ſtreute, find ſchon welk und verdorrt — ich 
aber kann ſie nicht vergeſſen — und ſeit ihrem Tode ſchmerzt es da — 
da — Tag und Nacht —“ er deutete nach dem Herzen — nih Hatte 
Herma ſo lieb und ſehnte mich doch nach Euch, nach der Pußta, nach 
Freiheit —“ 1 


„und vergaßeſt doch Alles fo felt!” — grolíte Péti Dudas, fein 
Vater. 
OCꝛzescué haſchte nach der Hand desſelben und küßte fie. Sein 


Atem ging kurz und pfeifend. „Vergib — ich ſuchte das Glück in einem 


glänzenden Schloſſe. Bald aber ſah ich's ein, die armen reichen Men⸗ 
ſchen find weit elender daran, als der ärmſte Zigeuner; ſie führen ein 
verkrüppeltes Daſein. Und wenn der Tod fie in all' ihrem Prunke auf 
ihr ſeidenes Lager wirft, dann ſterben ſie ſchwerer, als der braune Sohn 


der Pußta. Ach — Herma iſt ſchwer, fo ſchwer in meinen Armen ge» 


ſtorben! Dann ließ ich Alles zurück und ſuchte Euch Tage und 
Wochen und fand Eure Spur nicht. Nun aber bleibe ich bei Euch, 
immer — ewig bei Euch und — ich höre die Fiedel des Vaters und 
das Tambourin Cardovillas — das Flüſtern und Rauſchen in Baum 
und Strauch, wenn der Südwind über die Pußta fliegt — — —“ 

Er ſchloß die Augen und ſtreckte ſich. Ein greller Blitz, dann ein 
fürchterlicher Donner, der alle Elemente zu entfeſſeln ſchien. Das Ge⸗ 
witter brach los. Sie hockten Eins an das Andere gedrückt, im ſtrömen⸗ 
den Regen beiſammen. Als ſich dann die Wogen der aufgeregten Natur 
geglättet, da gruben ſie ihm unter einer einſamen Eiche ein Grab. 
Sie legten ihn mit dem Geſicht nach Oſten, damit er die Sonne des 
jüngſten Tages der Auferſtehung begrüßen könne — Péti Dudas gab ihm 
ſein Lieblingsmeſſer, die Schweſter ihre rothe Perlenkette, Jerolat ein 
Geldſtück und all' ſeine Stammesbrüder kleine Andenken mit in die 
Grube. Dann ſpielte ihm der Vater das Abſchiedslied der Zigeuner. 
Hätte er das nur hören können, er würde ſeine Freude darüber gehabt 
haben. 

Als die Bande davonzog beim Morgengrauen, lehrte Cardovilla noch⸗ 
mals zum Grab des Bruders zurück. Ihr junger Gatte mußte ſie fort⸗ 
holen. Einen Monat ſpäter war Cze-czés letzte Ruheſtätte mit blauen 
Glockenblumen überwuchert. Frei — auf der Pußta geboren, muß 
er auch den letzten Schlaf unter ihrem grünen Raſen thun. So 
gebührt ſich's für den Zigeuner. 


eae 
Doefie-Album. 
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Ein Brief. 


; Ein Mägdlein ſchrieb: „Mein ſüßer Schatz, 

a Ich grüß' Dich tauſendmal, 

Ss Und preif’ den Sommer, Der Did) bringt 
Zurück in unſer Thal. 
Und ſind wir noch ſo weit getrennt, 
Die Liebe uns ſtets bleibt — 
Ich ſende Dir — ich ſende Dir — 
Etwas — „das man nicht ſchreibt“. 


Ach, weißt Du noch, als wandernd Du 
In unſer Städtchen kamſt, — 

Und kennſt Du, Schatz, die Linde noch, 
Bei der Du Abſchied nahmſt? 

Und ſprachſt zu mir: „Bin ich auch fern, 
Mein Herz ſtets treu Dir bleibt“ — 


; Da gabſt Du mir — da gabſt Du mir — 


Etwas — „das man nicht ſchreibt“. 


Doch nun, ade mein trauter Schatz, 
Nicht wahr, Du kommſt recht bald? 

Es ſummt ſchon leiſ' im Lindenbaum, 
Es grüßt Dich unſer Wald. 

Und da zum Schluß noch am Papier, 
Ein Plätzchen übrig bleibt — 

So ſend' ich Dir — viel tauſendmal — 
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| cae Etwas — „das man nicht ¡djreibt” 


Erika Maler. 
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Alters Troft. 
Wir haben als Kinder geweint und gelacht, 
Und beides wohl arg übertrieben. 
Den Alten iſt weiſeres Maaß erdacht: 
Das Weinen hat man uns ſchwer gemacht, 
Doch das Lachen — Gottlob! — iſt geblieben. 


Schmeichelhaft. 
Geck: „Ich werde nur dann heirathen, wenn ich ein 


Mädchen finde, das mein direktes Gegentheil ift. — Junge 


Dame: „Aber, ich bitte Sie, es giebt doch ſo viele nette 
und kluge Damen in unſerer Stadt.“ 


> 
Höchſte Undankbarkeit. 

Rechtsanwalt (der im Walde von einem früheren 
Clienten angefallen wird): „Wie, mich — der ich Ihre 
Freiſprechung erwirkt habe — wollen Sie berauben?“ — 
Strolch: „Na, eine Strafe müſſen Sie doch für Ihr Lügen 
bei meiner Vertheidigung haben!“ 


= 


Alles umfonft. 


Gatte: „Haft Du ſchon gehört, was unſerem Freunde 
Lehmann neulich paſſirt iſt?“ — Gattin: „Nein, was iſt 
ihm denn paſſirt?“ — Gatte: „Als er Abends nach Hauſe 
ging, wurde er von einem Strolch überfallen, der auf 
ihn ſchoß; aber die Kugel prallte an dem Hausſchlüſſel ab, 
den Lehmann in der Weſtentaſche trug, und fo wurde ihm 
das Leben gerettet. Da ſiehſt Du wieder, wozu ein Haus⸗ 
ſchlüſſel manchmal gut iſt.“ — Gattin: „Ach, das iſt 
ja alles Unſinn, wäre er einfach che Hauſe geblieben, ſo 
wäre er nicht von einem Strolche überfallen worden. 
Außerdem but er fich mit 30000 Mark in die Lebens-Ver⸗ 
porn einkaufen laſſen, und wäre nicht der dumme 
Hausſchlüſſel geweſen, ſo wäre ſie jetzt eine reiche Wittwe. 
Wenn Du mir etwa die Geſchichte erzählt haſt, um den 
Hausſchlüſſel zu bekommen, ſo irrſt Du Dich, den Haus⸗ 
ſchlüſſel bekommſt Du nicht.“ 


2 
Mißtrauiſch. 
Unteroffizier (zu einem der neuen Rekruten): „Meier, 
was find Sie?“ — Rekrut: „Kaſſirer!“ — Unteroffizier: 
„Na, ſpitzen Sie nicht ſo auf die Kriegskaſſe.“ 


Der wunde Punkt. 

Beſuch (eintretend, als der Hausherr gerade bei dem, 
von ſeiner jungen Frau ſelbſt bereiteten Mittagsmahle 
jist): „Profit Mahlzeit!“ — Junger Ehemann: „Ich ver- 
bitte mir jeden Spott!“ 


Druckfehlerteufeleien. 


Der betagte Schuhmachermeiſter litt ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Jahren an einer bedenklichen Led erkrankheit. 


Der alte Bankier war ein ſcheinreicher Mann. 


* 
Für ein Flaſchenbiergeſchäft wird ein fleißiger Ans- 
ſäufer geſucht. 
* 
In der Nähe des Meeres genoß der Verein der Ge⸗ 
richtsvollzieher den Anblick einer herrlichen Luft⸗ 
fiegelung. 
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